— 


Die moderne Schiffspanzerung. 
(Schluß.) 


Die fertige, bis auf ihre vorgeſchriebene Dicke 
gewalzte weiche Stahlplatte wird auf gemahlene 
Holzkohle gelegt und mit feuerfeſten Steinen 

derartig umbaut, daß die Flamme nicht die Kohle 
verzehren kann. Das Ganze wird alsdann auf 
einem Wagen in den Glühofen geſchoben und einer 
Hitze ausgeſetzt, welche im Stande wäre, Gußeiſen 
zu ſchmelzen. In fünf Tagen ſteigt nun der 
Kohlenſtoff etwa 75 Millimeter in die Platte 
hinein, und zwar ſo, daß er an der Oberfläche 

1 pCt. betrügt und nach dem Innern bis 0,35 pCt. 
abnimmt. Darauf läßt man die Platte bis zur 
Kirſchrothhitze abkühlen und taucht ſie in ein Oel⸗ 
bad. Noch einmal im Glühofen erwärmt, bis ſie 
dunlelkirſchroth iſt, wird fie dann mit Waſſer 
beſpritzt, welches unter einem Druck von zwei 
Atmoſphären ſteht. Letzterer iſt erforderlich, weil 
ſich ſonſt das Waſſer über der heißen Platte bereits 
in Dampf verwandeln würde, ehe es fie berührt. 
— Wenn auch die Geſchoſſe jetzt die hürteſte Schicht 
durchbrachen, ſo zerſplittern ſie ſelbſt ebenfalls gleich 
einem gegen eine Wand geworfenen Schneeball. 
Der Hauptnachtheil des Verfahrens war ſeine 
relativ lange Dauer. Denn da die Platte fünf 
Tage im Ofen bleiben, dieſer aber 48 Stunden 
vorher angeheizt werden mußte, ſo nahm der Proceß 
einer einzigen Platte etwa acht Tage 


mit 
| in Anſpruch. 
„Krupp fand hier Abhülfe, indem er über zwei 
glühende Platten unter Luftabſchluß Leuchtgas 
leitet, wobei ſich der Kohlenſtoff aus dem Gas 
abſcheidet und begierig vom Stahl aufgeſogen wird, 
Die Platten, denen übrigens etwas Nickel und 
Chrom zugeſetzt wird, find auf der Vorderſeite ſo 
hart, daß ſie Glas faſt wie Diamant ſchneiden, 
und auf der Rückſeite ſo zähe, daß keine Sprünge 
beim Beſchießen eintreten. Die deutſchen Panzer⸗ 
| ‚platten Kl — — zu he beiten der Welt. 
an früher die Dicke des Panzers glei 
dem Kaliber der Geſchütze machte, kann 12 jeßt bel 
deer fortſchreitenden Verbeſſerung immer mehr redu⸗ 
eiren, jo daß man heut zu Tage kaum noch über 
30 Gentim. gehen wird. Krupp hat nach den 
Verſuchen auf ſeinem Schießplatz die Formel auf⸗ 
geſtellt, daß ein gutes Geſchoß ſo viel Decimeter 
Schmiedeeiſen durchſchlägt, als es lebendige Kraft 
in Metertonnen pro Quadrat⸗Centimeter Quer⸗ 
ſchnitt beſitzt. 

Mit dem Gewicht einer Panzerplatte ging man 
früher bis nahezu 40 To., jetzt bis etwa 25 bis 
30 To.; aber man geht gern bis an das Maximal⸗ 
gewicht heran, weil die Widerſtandsfähigkeit 
mit der Male wüchſt. Die Länge überſchreitet 
gewöhnlich nicht vier bis fünf Meter, die Breite 
nicht 2,5 Meter, wobel man im Allgemeinen der 

Fugen wegen die Breite auf Koſten der Länge 
| bevorzugt. Krümmungen der Platten nach zwei 


Richtungen hin, alſo windſchiefe Fl i 
khan zu vermeiden, wetzelb da die Charm 
in der Conſtruktionswaſſerlinte (Tiefladeliente) 
ziemlich ſenkrecht verlaufen. Geringe Biegungen 
konnten früher in kaltem Zuſtand auf dem Bauplatz 
durch ſchwere hydrauliſche Preſſen vorgenommen 
werden, jetzt muß die Platte vor dem Härten voll⸗ 
ſtändig gebogen und auf ihre erforderliche Dicke 
gewalzt ſein. Soll irgend eine Stelle ſpäterhin 
| noch bearbeitet werden, dann läßt man fie lieber 
ungehärtet, als daß man ſie durch ein Knallgas⸗ 
gebläſe wieder weich macht. Dasſelbe gilt von 
den Schlußplatten, welche ungehürtet bleiben, damit 
die Kanten eventuell behobelt werden können. — 
Belm Panzerplattenwalzwerk, das naturgemäß bes 
ſonders ſchwer iſt, wird die Oberwalze durch eine 
| eigene Dampfmaſchine verſtellt. Das Eijenjtüd für 
die Platte von 12 bis 30 Tonnen Gewicht beſteht 
dus drei bis fünf recht ſtarken und mehrfach zu⸗ 
| ſammengeſchweißten Schweißeiſenblechen oder aus 
eitnem gegoſſenen und vorgehämmerten Flußelſenblock. 
| Derſelbe wird aus dem Glühofen mittels einer 
mechaniſch bewegten Kette auf einem Wagen zum 
Walzwerk gezogen und paſſirt daſſelbe mehrmals, 
| die ler von mechaniſch bewegten Transportwalzen, 
unter g vor und hinter dem Walzwerk befinden, 
Wem... wird. — Bel der Abnahme verführt 
ein. {onen endermaßen: man lüßt mehrere Platten 
di 91 le des Loos bilden und wählt aus dieſem 
e e dum Beſchleßen aus. Erweist ſich dieſe 
loch A 5 gut, d. h. gehen von dem Schuß⸗ 
A größeren hiiſſe, ſelbſt nicht hinten auf der 
Stic chung, aus und findet kein Abtrennen eines 
es ſtatt, dann wird das ganze Loos ange⸗ 
nommen, andernfalls derworfen. 
Für die Anzahl der Bolzen galt vordem alsRegel, 
einer auf ein Quadratmeter gepanzerte Flüche 


5 
1 
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kam, was etwa 25 Quadratcentimeter Bolzen⸗ 
querſchnitt pro Tonne Panzergewicht ergab; jetzt 
ſetzt man einen Bolzen bereits auf 0,5 Quadrat⸗ 
meter Fläche, ſo daß auf eine Tonne Panzergewicht 
etwa 33 Quadratcentimeter Bolzenquerſchnitt ent⸗ 
fallen. Die Bolzen haben natürlich auch gewiſſe 
Proben zu beſtehen, jo die Biege- und Belaſtungs⸗ 
probe. 32 Kilogr. pro Quadratmillimeter iſt die 
mindeſte Beanſpruchung, bei welcher der Bolzen 
reißen darf. Die früheren Bolzen zur Befeſtigung 
der Panzerplatten waren mit einem koniſchen Kopf 
verſehen und wurden von Außen durch den Panzer 
geſteckt. War die Außenhaut des Schiffes aus 
Holz, dann trug der Bolzen in ſeiner unteren 
Hälfte ein ſteiles Gewinde, war fie aus Eiſen, 
dann wurde er mittels einer Mutter angezogen. 
Eine neue Befeſtigungsart hatte dann ſchon dle 
Firma Schneider bei den Stahlplatten angegeben, 
welche ſie zu den vorhin erwähnten Schleßverſuchen 
in Spezzia eingeſandt hatte. Die Bolzen wurden 
nämlich von innen hineingeſteckt und in den Panzer 
geſchraubt, aber nur ſo weit, als der ſchmiedeeiſerne, 
weiche Theil reichte; die ſtählerne Oberfläche blieb 
dabei intakt. Dieſe Methode bewährte ſich ſehr 
gut und wird heutzutage ausſchließlich angewendet. 
Der Bolzen ſelbſt erfährt freilich noch einige kleine 
Veränderungen. Da der Gewindetheil ja ſchwächer 
iſt als der übrige, ſo würde ein etwaiger Bruch 
dicht an der Mutter entſtehen, und dieſe könnte 
wiederum beim Abfliegen Schaden anrichten. 
Darum dreht man den cylindriſchen Theil des 
Bolzens bis auf den Kerndurchmeſſer des Gewindes 
ab und umgießt ihn mit Weißmetall. Da man 
ferner neuerdings die Holzhinterlage immer mehr 
reducirt, ſo werden die Bolzen durch einen rohr⸗ 
artigen, 12 Zoll langen Stahlkörper, der zwiſchen 
die Beplattung hinter dem Panzer und den Unter⸗ 
legſcheiben eingeſchoben wird, verlängert, weil die 
Elaſticttät mit der Länge zunimmt. 

Die Entwickelungsgeſchichte des Schiffspanzers 
iſt alſo nur kurz, aber rühmlich iſt mit ihr der 


deutſche Name verknüpft. 


Die ſibiriſche Eiſenbahn. 
Die „St. Petersburger Zeitung“ giebt folgende 


Ueberſicht des Eiſenbahnverkehrs auf der Trans⸗ 


baikal⸗Eiſenbahn. 
Von Wladiwoſtok nach Chabarowsk werden 
täglich Eiſenbahnzüge befördert, die aus Waggons 


der drei Klaſſen beſtehen; zum Beſtande eines 
jeden Zuges gehört ein Reſtaurationswagen, der 


die Reiſenden für 3 bis 5 Rbl. täglich verpflegt. 


Die Fahrt von Wladiwoſtok bis Chabarowsk koſtet 
erſter Klaſſe 17 Rbl., zweiter Klaſſe 10 Rbl. 


20 Kop. und dritter Klaſſe 6 Rbl. 80 Kop. Die 


Entfernung beträgt 716 Werſt; die Fahrt dauert 


28 Stunden. 

Die Strecke von Chabarowsk über Blagowjeſch⸗ 
tſchensk nach Strjetensk (2136 Werft) wird auf 
dem Amur und der Schilka auf Dampfern zurück⸗ 
gelegt. Die Amur⸗Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft expe⸗ 


dirt jeden fünften Tag aus Chabarowsk einen Poſt⸗ 


dampfer, der bis Blagowjeſchtſchensk ſechs Tage 
fährt. Die Verpflegung koſtet 2 Rbl. täglich. 

Die Fahrt von Blagowjetſchensk bis Strjetensk 
wird in ungefähr acht Tagen zurückgelegt. Bei 
niedrigem Waſſerſtande werden die Paſſagiere auf 
Barken gefördert, die von Dampfern mit geringem 
Tiefgang geſchleppt werden. Die Fahrt von Cha⸗ 
barowsk bis Blagowjeſchtſchensk (918 Werſt) koſtet 
erſter Klaſſe 22 Rbl. 96 Kop., zweiter Klaſſe 
13 Rbl. 77 Kop. und dritter Klaſſe 3 Rbl. 6 Kop., 
von Blagowjeſchtſchensk bis Strjetensk (1197 Werſt) 
erſter Klaſſe 29 Rbl. 94 Kop., zweiter Klaſſe 
17 RL. 96 Kop. und dritter Klaſſe 3 Rbl. 99 Kop., 
Bagage pro Pud 1 Rbl. 20 Kop. 

Von Strjetengt an reiſt man mit der Eifen⸗ 
bahn; die Züge gehen drei Mal in der Woche ab 
und treffen über Tſchita am dritten Tage in 
Myſſowaja ein, wo die vier Stunden währende 
Ueberfahrt über deu Balkal ſtattfindet; die Enk⸗ 
fernung vom anderen Ufer des Baikal bis Irkutsk 
beträgt 62 Werft. Die Geſammtentfernung von 
Strjetensk beträgt 1175 Werft. Die Fahrt koſtet 
für alle Wagenklaſſen 19 Rbl. 

„Zwiſchen Irkutsk und St. Petersburg verkehren 

täglich aus allen Wagenklaſſen beſtehende Züge; 
die Fahrtdauer betrügt 12 Tage, die Entfernung 
5597 Werft, Die Fahrpreiſe ſtellen ſich erſter 
Klaſſe auf 69 Rbl. 50 Kop., zweiter Klaſſe auf 
41 Abl. 70 Kop. und dritter Klaſſe auf 27 
Rbl. 80 Kop. 

Außer den täglichen Zügen wird aus Irkutsk 
an jedem Freitag ein durchgehender Schnellzug nach 
Moskau abgelaſſen. Der Weg von Wladiwoſtol 
nach St. Petersburg kann alſo in 30 bis 35 Tagen 


zurückgelegt werden. Die Reiſe in umgekehrter 
Richtung wird um mindeſtens ſechs Tage raſcher 
zurückgelegt, da die Dampferfahrt ſtromabwärts 
weniger Zeit in Anfpruch nimmt. Die Koſten der 
ganzen Reiſe (9922 Werſt) ſtellen ſich einſchließ⸗ 
lich Verpflegung erſter Klaſſe auf rund 250 Rbl., 
zweiter Klaſſe auf rund 170 Rbl. und dritter 
Klaſſe auf rund 90 Rbl. 


Der geſtahlene Paletot. 
Humoriſtiſche Skizze nach dem Ungarlſchen von 
Armin Ronai. 

(Nachdruck verboten.) 


Es regnete in Strömen, als ich mit meinem 
Freunde Oskar den Klub verließ. Es war ſo ein 
conſtanter, entſchiedener, kalter Regen, der Alles durch 
dringt mit ſeiner feuchten Kälte, Schnupfen verur⸗ 
ſacht, Influenza hervorruft — mit einem Wort 
ein ſcheußlicher Regen, dem man das Schlimmſte 
zutrauen konute. 

So lange wir uns noch in der inneren Stadt 
befanden, boten die engen Straßen und hohen 
Häuſer noch einigen Schutz gegen Wind und 
Wetter. Einmal aber draußen in der Villenvor⸗ 
ſtadt, wo der Sturm ungehindert wüthen konnte, 
waren wir wehrlos dem Ungemach preisgegeben. 
Von allen Seiten drang das Naß auf uns ein, 
wir wateten in einem Meer, und von den Bäumen 
fielen große, ſchwere Tropfen auf uns hernieder, 
durchdrangen Schirm und Kleider und gingen 
ſelbſt durch die Poren unſerer Haut! 

Oskar war der Glücklichere. Da lag ſchon 
ſeine Villa, ich hatte noch einen Marſch von einer 
guten Viertelſtunde vor mir. Als er ſein Thor 
aufgeſchloſſen hatte, betrachtete er mich mit mit⸗ 
leidsvollen Blicken. 

„Alter Freund, Du frierſt wohl ſehr?“ 

„Na, und ob—b—b!“ erwiderte ich zähne⸗ 
klappernd. „Schau' nur her,“ und dabei ver⸗ 
folgten wir den kleinen Fluß, der von meiner 
Schulter an den Kleidern herablief und ſich 
ſchlängelnd in den Rinnſtein ergoß. 

Oskar, der Glücklichere, lachte luſtig auf. 

„Wohl dem, der im Trockenen iſt! Und da 
ſagt noch der griechiſche Philoſoph, das Waſſer 
ſei das Beſte! Nein, lieber Freund, ſo kannſt 
Du nicht heimgehen. Weißt Du was? Schlafe 
bei mir heute Nacht!“ 

„Oho, was würde meine Frau dazu jagen ? 
Nein, das geht nicht.“ 

„Nun, dann nimm wenigſtens noch meinen 
Ueberzieher; unter der doppelten Hülle wird es 
Dir doch wohler ſein.“ 

„Es war in der That ein herrlicher Ueber⸗ 
zieher. Brauner Grundton mit hellgelben Streifen. 
Noch ganz wollig neu. Er reichte bis an die 
Knöchel herunter und bedeckte ſchützend den ganzen 
Körper. Er war, wie geſagt, ein Prachtſtück von 
einem Ueberzieher. 

„Meinetwegen,“ rief ich, „gieb ihn nur her, 
bei dem Hundewetter kann ich ihn recht gut ge⸗ 
brauchen.“ 

Damit hatte ſich auch Oskar des Mantels be⸗ 
reits entledigt und ihn mir umgehängt. Eine 
wohlige Wärme durchſtrömte mich ſofort unter 
dieſer doppelten Hülle, und ganz dankbar ſchüttelte 
ich meinem Freunde beim Abjchied die Hand. 

„Gieb mir nur auf meinen Paletot Acht,“ rief 
mir noch Oskar lachend nach, „er iſt noch ganz 
neu, ich habe ihn erſt vor vierzehn Tagen gekauft.“ 

Damit trennten wir uns, und ich ſteuerte durch 
das Unwetter meinem Heim entgegen. Nun ging 
es freilich viel beſſer. Ich fühlte kaum mehr 
etwas von der feuchten Kälte, denn der Paletot 
des Freundes war ein ganz prächtiger Schutz. 
Daheim angelangt, hing ich den Ueberzieher an 
den Kleiderhalter im Vorzimmer, ging dann mit 
aller Beſchleunigung zu Bett und in der wohligen 
Würme war ich längſt eingeſchlafen, als meine 
Frau noch nicht einmal die erſte Hälfte ihrer 
Gardinenpredigt beendigt hatte. 

Andern Tages war wieder herrlicher Sonnen⸗ 
ſchein, und kein Menſch dachte daran, einen 
Ueberzieher zu tragen. Auf der Straße traf ich 
zufüllig mit Oskar zuſammen, und wir ſprachen 
lange von Geſchäften. Beim Abſchiednehmen rief 
ich noch: 

„Eh, Oskar, Deinen Ueberzieher werde ich Dir 
nach Hauſe ſchicken.“ \ 

„Preſſirt gar nicht,“ rief er zurück,, 
ja jetzt ſchön bleiben zu wollen.“ 

Richtig kam mir die Sache auch ganz aus dem 
Gedüchtniß. Man hat ja als moderner Menſch 
nicht immes Zeit, an geliehene Paletots zu denken. 
Nach etwa fünf Tagen ſagte meine Frau während 
des Mittageſſens jo nebenbei ; 


„es ſcheint 


„Du, der Schneider war heute hier.“ 

„So, was wollte er denn?“ 

„Ich habe ihm die Kleider unſerer Buben 
zum Ausbeſſern gegeben; Du weißt ja, Robert's 
Hoſen haben einen großen Hängeriß—— —“ 

„Ich denke, er hat ſein Fett dafür bekommen?“ 


„. . . Und Karls Rock braucht einen neuen 
Kragen. Und Dein Ueberzieher wird wohl bald 
fertig ſein.“ 

„Welcher Ueberzieher?“ 

„Nun, der, welcher gewendet werden jollte. 
Der Schneider ſagte, Du habeſt ſchon mit ihm 
darüber geſprochen; Marie hat ihn ihm gegeben.“ 

Ich begann Schlimmes zu ahnen und ſchrie 
aus Leibeskräften nach dem Stubenmädchen — dle 
elektriſche Klingel ſchien mir für dieſen Fall zu 
ſanft zu ſein. 

„Marie,“ ſchrie ich, als ſie kaum ſichtbar 
war, „haben ſie dem Schneider einen Paletot zum 
Wenden gegeben?“ 

„Jawohl, vocige Woche.“ 

„Welchen denn?“ 

„Den langen braunen, 
hing.“ 

Ich ſank wie vernichtet in meinen Stuhl 
zurück und ſchlug die beiden Hände zujammen. 
Meine Frau fragte ganz ängſtlich: 

„Ja, was tft denn geſchehen?“ 

„Was geſchehen iſt? Ihr habt Oskars funkel⸗ 
nagelneuen Paletot dem Schneider zum Wenden 
gegeben! Wie es neulich ſo geregnet hat, hatte 
er ihn mir gepumpt, und ich vergaß ganz daran, 
ihn zurückzuſchicken.“ = 

„Himmel,“ rief meine Frau und ſchlug nun 
ihrerſeits die Hände zuſammen, „laufe doch raſch 
mal zum Schneider, vielleicht hat er den Mantel 
noch nicht in Arbeit genommen.“ | 

Ich ließ das Mittagseſſen im Stich und rannte 
zu dem nicht weit von uns wohnenden Schneider. 
Natürlich war der Meiſter im höchſten Grade er⸗ 
ſtaunt, mich perſönlich bei ihm anrücken zu ſehen. 
Er war ſonſt nicht gewöhnt, daß ich mich um die 
Schneiderarbeiten meines Hauſes kümmerte. Er 
konnte ja nicht wiſſen, daß ich diesmal mit dem 
Erbfehler aller Schneider, übernommene Aufträge 
ſtets eine Woche ſpäter wie verſprochen auszuführen, 
rechnete. 

„Nun, lieber Meiſter,“ ſprach ich ihn mit der 
ausgeſuchteſten Freundlichkeit an, „ſtecken wohl tief 
in der Arbeit drin! Na ja, die Satjon.* 

„Freilich, Herr, wir haben tüchtig zu ſchaffen, 
aber wir greifen auch feſt zu. Unſere Kunden 
ſollen alle befriedigt werden.“ . 

„Unſere Sachen eilen gar nicht, lieber Meiſter.“ 

„O, das iſt ja Alles ſchon in Arbeit! — 
Johann, raſch den blauen Ueberzieher.“ 5 

Den blauen ... dann irrt er ſich alſo? Ich 
ſchöpfe wieder Hoffnung. 

Der Lehrjunge bringt einen eleganten blauen 
Ueberzieher und breitet ihn auf dem Tiſche vor 
mir aus. 

„Hier tft er,“ meinte der Schneider, verbind⸗ 
lich lächelnd. 


der im Vorzimmer 


„Das iſt er aber nicht; meiner war dunkelbraun 2 1 


mit gelben Streifen.“ f 
„Ganz recht, früher; ſein Inneres war aber 
dunkelblau. Wir haben ihn gewendet, ganz, wie 9 
Sie es gewünſcht haben.“ Be 

Ich beſah mir das Kleidungsſtück näher — es 
hatte ſeine Richtigkeit. Wunderbare Tuchfabrik, die 
ſolche Stoffe produzirt. 

Was thu ich nun? Wie kann ich Oskar einen 
blauen Ueberzieher zurückgeben, da er mir doch 
einen gelbgeſtreiften braunen geborgt hatte! Ich 
konnte vor Beſtürzung lange kein Wort jprechen. 
Endlich ſagte ich zögernd zu dem Schneider, der 
noch immer triumphirend daſtand: 

„Ich glaube, er war früher doch ſchöner.“ 

„Ganz meine Anſicht,“ erwiderte dieſer, vielleicht 
wäre es noch gar nicht nöthig geweſen, ihn zu 
wenden. Es war ja noch in ganz gutem Buftand, 
Uebrigens kann man ihn auch ſo zur Noth noch 
tragen.“ 5 

„Zur Noth iſt gut! Wiſſen Sie was, Meiſter, 
nähen Sie noch einen Sammetkragen darauf, aber 
einen recht breiten.“ 

„Sammet iſt nicht mehr modern.“ 

„Thut nichts. Ich muß einen Sammetkragen 
d' rauf haben.“ 5 1 

„Die Kunden befehlen, die Handwerker ge⸗ 
horchen,“ rief mir noch mein Schneider nach. Dann 
verließ ich, nicht ſehr froh geſtimmt das Lokal. 

Fünfzehn Mark koſtete mich die Geſchichte und 
dabei war mein eigener Ueberzieher immer noch 
nicht gewendet, und der hätte es in der That 
nöthig gehabt. 


Andern Tages ſandte ich den Paletot mit einem 
Billet an Oskar, Ich ſchrieb ihm: 

„Lieber Freund! Der Ueberzieher, den Du 
mir vorige Woche geliehen hatteſt, wurde aus 
meinem Vorzimmer geſtohlen. Natürlich habe ich 
Dir ſoſort einen neuen gekauft. Es umarmt Dich 

Dein Freund.“ 

Oskar wollte den Paletot natürlich nicht annehmen, 
und es koſtete mich ſehr viel Mühe, ihn dazu zu 
bewegen. Als er endlich ſoweit war, wunderte 
er ſich nur darüber, daß der Ueberzieher ihm ſo 
gut paßte. Von Anderen hörte ich aber, daß es ihm 
um den geſtohlenen Paletot doch ſehr leid war. 
Er habe monatelang geſucht, bis er die ihm zu⸗ 
ſagende Farbe gefunden hatte, und nun müſſe er 
einen ſo gewöhnlichen dunkelblauen tragen 

Der Sommer verſtrich, der Winter dazu und 
noch einige Jahreszeiten in der üblichen Reihen⸗ 
folge. Ostar hatte den blauen Ueberzieher weiter⸗ 


getragen, ohne eine Ahnung davon zu haben, wie 


nahe dabei ſein brauner mit gelben Streifen war. 
An einem ſchönen Frühjahrstage trat Oskar ziem⸗ 
lich erregt bei mir ein und ſagte nach kurzer Be- 
grüßung : 

„Erinnerſt Du Dich noch meines braunen 
Ueberziehers?“ 

Ich war einigermaßen betroffen. 

„Wie denn nicht! Du meinſt doch den, den 
man bei mir ſtahl?“ 

„Ganz recht. Denke er hat ſich 
wieder vorgefunden.“ 

„Unmöglich.“ 


Dir nur, 


bund doch iſt es ſo! Und dazu iſt er noch in 


ganz neuem Zuſtand, als wäre er ſeit jenem kri⸗ 
tiſchen Tage nicht mehr getragen worden.“ 

„Vielleicht irrſt Du Dich doch, Oskar!“ 

„Nein, ich bin meiner Sache ſicher; es iſt der⸗ 
ſelbe Ueberzieher.“ i 

„Mud wie kam er zu Dir zurück?“ 

„Vor ein paar Tagen ſchickte ich den blauen 
Ueberzieher — Du weißt, den Du mir als Erſatz 
gekauft hatteſt — zu meinem Schneider. Er war 
ſchon etwas ſchäbig geworden, und ſo entſchloß ich 
mich, ihn einfach — wenden zu laſſen.“ 

„Ah, nun verſtehe ich.“ 

„Was verſtehſt Du?“ 

„Nichts, nichts, fahre nur fort.“ 3 

„Nun, alſo ich ſchicke dem Schneider meinen 
blauen Ueberzieher, und er ſchickt mir einen braunen 


mit gelben Streifen zurück. Ich renne ſofort zum 


Meiſter und ſage, daß das nicht mein Rock ſei. 
Der Schneider ſchwört Stein und Bein, daß es 
doch mein Paletot ſei. Ich freilich behaupte da⸗ 
gegen, es wäre allerdings der Meine, aber nicht 
der Jetzige, ſondern einer, den man mir vor lan⸗ 
ger Zeit geſtohlen hatte. Der Schneider iſt darob 
ſehr beleidigt und zeigt mir die Kehrſeite des 
Stoffes, die tiefblau iſt. Obendrein drohte er mir 
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noch mit einer Ehrenbeleidigungsklage. Nun kenne 
ſich da Jemand bei der Sache aus.“ 

„Ich, lieber Freund,“ rief ich ſalbungsvoll, 
„ich kenne mich hier aus und werde Dir die Sache 
gleich erklären.“ 

Darauf erzählte ich ihm die ganze Geſchichte, 
wie ſie ſich damals zugetragen hatte. Als ich zu 
Ende war, ſchlug ſich Oskar an die Stirn und rief: 

„So, darum alſo! Aus dieſem Grunde war 
die obere Taſche meines blauen Ueberziehers rechts 
und die Bruſttaſche, die ſich ſonſt immer rechts 
befindet, auf der Herzſeite! Ich hielt das für eine 
ſpecielle Verrücktheit Deines Lieferanten.“ 

Ich lud Oskar natürlich zum Nachteſſen ein, 
und wir lachten noch lange über die verwickelte 
Geſchichte ſeines geſtohlenen Paletots. 


— — 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 

Zu Prof. Max Koners letzten Werken 
gehört ein neues — Atelier, das nach ſeinen 
Ideen in dem Neubau Bellevueſtraße 6a vom 
Regierungs-Baumeiſter Otto Stahn ausgeführt 
wird. Es iſt eine Künſtlerwerkſtatt, die ſich den 
Ateliers von Lenbach und Stuck an die Seite 
ſtellt. Sie iſt antik⸗römiſcher Art durchgebildet 
und entzückend ausgeſtattet. Der Fußboden beſteht 
aus römiſcher Marmor-Moſalk, und auch eine 
Moſaikniſche, die Koner beſaß, iſt in den Bau 
hineinkomponirt worden. Das Atelier hat ſowohl 
Oberlicht wie Nord⸗, Süd⸗ und gemiſchtes Licht. 
Eine beſondere Terraſſe wurde für Freilichtmalerei 
geſchaffen. Den oberen Theil des Treppenhauſes 
hatte ſich Prof. Kroner für eine Sammlung ſeiner 
Bilder vorbehalten. Der Künſtler freute ſich fait 
kindlich auf das neue Heim und wollte noch 
wenige Wochen vor ſeinem Tode einen Vertrag 
auf 10 Jahre ſchließen. 

Kopenhagen, 25. Auguſt. Die in der 
Nähe von Island gefundene Boje trägt die In⸗ 
ſchrift „Andrée's Polarexpedition 1896 Nr. 8“ 
und trieb am 28. Juli d. Js. in Grindavik an 
Land. Ein Isländer aus der Gegend von 
Grindavik fand die Boje. Der Miniſter des 
Auswärtigen ſandte heute Nachmittag die Boje 


dem hieſigen ſchwediſch⸗norwegiſchen Geſchäfts⸗ 
trä ger zu. 
Vermiſchtes. 
— Der Fürſt von Bulgarien auf 


der Lokomotive. In einer Reihe von 
Tagesblättern erſcheint eine Mittheilung über eine 
Fahrt, die der Fürſt von Bulgarien auf der Lokomo⸗ 
tive des Salzburg⸗Münchener Schnellzuges gemacht, 
und die für das betheiligte Zugperſonal üble 
Folgen gehabt haben ſoll. Nach genauer Er⸗ 
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kundigung der „M. N. N.“ verhält ſich der Vor⸗ 
fall alſo: Am 29. Juni beſtieg der Fürſt von 
Bulgarien auf der Fahrt von Salzburg nach 
München die Lokomotive des Orient⸗Expreßzuges 
und legte die Strecke auf der Maſchine zurück. 
Alsbald erſchienen in der Tagespreſſe Mittheilungen 
über dieſen Vorfall. Es wurde hierbei tadelnd 
bemerkt, daß im Intereſſe der Fahrſicherheit der 
Fürſt es beſſer unterlaſſen hätte, ſich auf die Zug⸗ 
maſchine zu begeben. Die vorgeſetzte Stelle be⸗ 
trachtete das Vorkommniß, als ſie hiervon Kennt⸗ 
niß erhielt, unter dem gleichen Geſichtspunkte. 
War die Anweſenheit des Fürſten auf der Loko⸗ 
motive an ſich ſchon geeignet, den Führer in ſeiner 
Sicherheit und Unbefangenheit zu irritiren, ſo 
wurde die Fahrſicherheit noch mehr dadurch ge= 
fährdet, daß es dem Führer leicht paſſiren konnte, 
daß er, durch die Aufmerkſamkeit, die er dem 
Fürſten bei einer Unterhaltung oder bei der 
Stellung von Fragen zuwenden mußte, von der 
pflichtgemäßigen ſtrengen Beobachtung der Strecke 
abgelenkt, ein Signal überführe oder ſich ſonſt 
eines Verſehens ſchuldig machte, das dem Zuge 
möglicher Weiſe verhängnißvoll werden konnte. 
Der Führer hatte ſich durch die Zulaſſung des 
Fürſten auf der Lokomotive einer Uebertretung der 
im Intereſſe der Fahrſicherheit exlaſſenen ſtrengen 
Dienſtvorſchriften ſchuldig gemacht. Wenn bei 
Beurtheilung ſeines Verhaltens auch in Betracht 
gezogen wurde, daß er durch den hohen Rang 
der zu ihm auf die Maſchine ſich begebenden Per⸗ 
ſönlichkeit ſich habe beeinfluſſen laſſen, jo konnte 
die vorgeſetzte Stelle gleichwohl nicht zugeben, daß 
der Führer und Heizer in dem Genuſſe der ihnen 
vom Fürſten zugewieſenen Belohnung verblieben, 
da ein dienſtliches Vergehen unter keinen Umſtänden 
mit einer Belohnung bedacht werden darf. Der 
Fürſt hatte nämlich dem Lokomotivführer 60 Fr. 
und dem Heizer 30 Fr. Belohnung verabreichen 
laſſen. Die Beiden wurden unter Ausſpruch einer 
ſtrengen Verwarnung angewieſen, das erhaltene Geld 
an die fürſtliche Hofhaltung wieder zurückzuerſtatten. 
Hiervon wurde das fürſtliche Hofmarſchallamt 
Seitens der Generaldirektion der bayeriſchen Staats⸗ 
eiſenbahnen ſchriftlich verſtändigt. Daß die Ent⸗ 
ſcheidung in der Angelegenheit nicht ohne Einver⸗ 
nehmen des Miniſterlums geſchah, iſt ſelbſtverſtänd⸗ 
lich, da es ſich um einen Souverän handelte. Daß 
an den Fürſten ſelbſt irgenwie perſönliche Vor⸗ 
ſtellungen gerichtet wurden, iſt nicht richtig. Dies 
wäre auch bei irgend einer beliebigen Privatperſon 
nicht geſchehen, da nur das Dienſtperſonal für die 
Einhaltung der dienſtlichen Vorſchriften verant⸗ 
wortlich zu machen iſt. Die Generaldirektion iſt 
bei dieſem Entſcheide von der Anſicht ausgegangen, 
daß es dringend nöthig iſt, die Dienſtesvorſchriften 
hinſichtlich der Fahrſicherheit mit aller Strenge 
aufrecht zu erhalten, da ſich verſchiedentlich die 
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Neigung zu erkennen giebt, das Mitfahren auf den 
Zuglokomotiven zu einem Sport auszubilden. 


Für die Redaktion verantwortlich: Curt Plato in Thorn. 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börje. 
Sonnabend, den 25. Auguſt 1900. 


Für Getreid e, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
dem notirten Preiſe M. per Tonne ſogenannte Factorei- 
Proviſion uſaneemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet. 
DW ei von 1000 Kilogr. 

inländi ochbunt und weiß 753—82 . bi 
166 Mark bey weiß 75 1 Gr. 148 bis 
inländiſch bunt 745—804 Gr. 148—154 M. bez. 
inländ. roth 766-807 Gr. 150151 ½ M. bez. 
Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gr. 
Normalgewicht 
inländiſch grobkörnig 738 —762 Gr. 127—128 M. bez. 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch große 668721 Gr. 136 — 148 M. bez. 
tranſito kleine 605 Gr. 105 M. bez. 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogr, 
inländiſcher 125 M. bez. 
Rübſen per Tonne von 1000 Kiloge, 
inländiſch Winter⸗ 215 M. bez. 
Raps per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch Winter⸗ 250 — 257 Mk. bez 
Kleie per 50 Klg. Weizen- 3,80 —4,0 M. 


Der Vorſtand der Broduceten-Börfe, 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer. 
Bromberg, 25. Auguſt 1900. 


Weizen 140—148 Mark, abfallende Qualität unter Notiz. 

Roggen, gefunde Qualität 130 — 135 Mk., feuchte ab» 
fallende Qualität unter Notiz. 

Gerſte 128—134 Mk., feine Quolität über Notiz b. 140 Mt. 

Hafer alter 130—135 Mk., neuer 125 — 130 Mk. 

Futtererbſen nominell ohne Preis. 

Kocher b ſen 140 150 Mark. 


Um unjere werthen Kunden möglichn vor dem 
Nachthetl unliebſamer Verwechslung mit anderen gleich⸗ 


namigen Seifen zu ſchützen, haben wir auch das Wort 


Eulen-Seife zum Zwecke des alleinigen Gebrauchs für 
unſere Seifen in das Martenſchutzregiſter eintragen laſſen 
und ennen demgemäß unſere berühmte, 
Doer ing's Seife mit der Eule nunmehr 


Doering’s Eulen-Seife. 


Buf Grund dieſes Schupes in Niemand außer und bes 
fugt, ſein Fabrikat Eulen-Seife zu betiteln. Fordern 
Sie daher deim Einkauf Ihrer Seife kurzweg Doering's 
Euten-Seife und deſtehen Sie dringend auf deren Ver⸗ 
abreichung. Sie werden dann die beſte Seife zur Pflege 
der Haut beſitzen, und in der Erhaltung des ſchönen 
Teinis die beſten Erfolge haben. Doering's Eulen⸗ 
Seife iſt überall A 40 Pfennig erhältlich. 
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1 großes helles Zimmer nebſt 


1 


e 


8 ( a Fk - 
* 8 en * ei 8 . 


Kaffee⸗Verſteigerung. 3 


Mittwoch, den 29. d. Mts., 
Vormittags 10 Uhr 
werde ich in meinem Bureau für 
Rechnung deſſen, den es angeht 


18 Säcke Rohkaffee 


unverzollt und zwar: 
T. K. 910/919 10 Säcke Kaffee in 
deutſchem Ueberſack. 


R. 2149/53 5 Sücke Kaffee in 

Orig. Doppelſack. 

R. 2154/56 3 Säcke Kaffee in 
einf. Orig.⸗Sack. 

ſackweiſe, brutto für netto, meiftbietend 


gegen gleich baare Bezahlung öffentlich 


verſteigern. 

Der Kaffee lagert auf der Packhofs⸗ 
niederlage. Proben werden im Ver⸗ 
kaufstermin bei mir ausliegen. 


Paul Engler, 


vereidigter Handelsmakler. 


Willen Sie schon 


Die wirtſamſte med. Seife iſt Radebeuler: 
Carbol⸗Theerſchwefel⸗Seife 
v. Bergmaun & Co., Radebeul⸗Dresden 

Schutzmarke: Steckenpferd 
anerkannt vorzüglich gegen alle Hautuureinig⸗ 
en u. Dantansſchläge, wie: Miteſſer, 
Blüthchen, Geſichtspickel, 

Puſteln, rothe Flecke x. 

A Stück 50 Pf. bei: Adolf Leetz und 

Anders & Co. \ 


ie vielFrauen ® 
en li oohen n 
pet ne Viele 1000 en 
Kot Leet g under, ku Ihre, 86. 
Preis nur 70 Pig. (sonst 1,70M.) Zu beg. Dei 
H. Oschmann, Magdeburg, 25. 


A 
Neu⸗Glründungen aller Art 


in den Provinzen Poſen oder Weſtpreußen 
ſpec. große induſtrielle und landwirth 
chaftliche Unternehmungen, Zucker⸗ 
abriken, Brennereien, Molkereien, Me⸗ 


llorations » Geſellſchaften, Drainage / 
Genoſſenſchaften) finanziert 
ernhard Karschny, 


Bankgeſchält, Stettin. 


AA 


im ganz. auch geth., zu verm Zu 
erfr. Schuhmacherſtr, 22, II. 


Bodum, 


1 
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J. Moses, Bromberg, © 


Gammstrasse No. 18. 


1 
> 


© HBeſtſortirtes Röhrenlager. 
Schmiedeeiſ. und gußzeiſ. Leitungen, Locomobil⸗ 


Keſſel⸗, Bohr⸗, Brunnenrohre, verzinkte Röhren, 
Bleiröhren, Verbindungsſtücke, Waſſerleitungs⸗ 
Artikel, Reſervoirs, Krähne, Flügelpumpen. 


J Srüger auer Mormalpeofile. 


BESBSEBE 


#8 Banjchienen, Wellblech, Feuſter. i 1 > 
5 2 Seldbahnidienen, Lomren und ale Erſahthele. T 2 


2 IX 
EGTEN 


Nur ächt und wirkſam in den verſchloſſenen Originalcartons mit 


Flaſche à 30 Pig, 60 Pfg. und Mk. 1.—, niemals ausgewogen. 
Ueberall erhältlich. Verkaufsſtellen durch Placate kenntlich. 
In Thorn zu haben bei Anders & Co., Drog, Anton Koczwara, Central: 
Drog, Eliſadethnraße 12. Paul Weber, Dio,., Culmerſtraß: u 
In Briefen bei L. Donat, Löwen-Drog. 


PDD bbb 
Maſſiv eichene 


Stabparkettböden 


beſter und haltbarſter Fußboden, 
ſowie alle 


gemuſterten Parketts 


liefern als Spezialitäten billigſt 


- danziger Parkett⸗ und Salze mdultrie 


A. Schönicke & Co., Danzig. 


Se FF 
LORD ER 


F EINE 
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* und Verlag der Asbuch druckerei Exnst 


Expedition der „Thorner Zeitung.“ 


Kabinet, part. gelegen, iſt vom 1. Ok⸗ 
tober zu vermieth. Näheres im Comptoir 
Coppernikusſtraße 5. 


Wohnungen 


zu vermiethen Mellinſtraße 89. 


Looſe 


zur Meißener Dombau⸗Lotterie. 
Nur Geldgewinne. — Ziehung vom 
20.— 26. Oktober. Loos à Mk. 3,30 
zur eee ge 
Nur Geldgewinne. — Ziehung vom e kli. Wo er 
13.—17. Oktober. Looſe a Mk. 3,30 Emm. Brombergert 8-2n. Otie dean 


zur WI. Berliner Pferde⸗Lotterie. 8 er 90 15 de Kahn 


Ziehung am 12. Oktober. — Looſe 
a Mk. 1,10 mit Balkon u. Zubehör fof. zu vermieth. 
zur Weimar ⸗ Lotterie. — Ziehung; Zu erfragen Bäckerſtraße 35. 
vom 6.—10. Dezember. — Looſe Die erſte Etage, 
à Mk. 1,10 Brückenſtraße Nr. 18 iſt vom 1. Oktober 
zu haben in der zu vermiethen, ebenſo die 
Parterregelegenheit 
im Ganzen oder getheilt. 


2 möbl. Zimmer 
(auf Wunſch auch volle Penſion) mit 
Klavierbenutzung, auch Burichengel., ſofort 
zu vermieth. Jacobſtr. 9, I 


Wohnungen 
für 68, 76, 80 u. 112 Thaler zu verm. 
Heiligegeiiite 79. A. Wittmann. 
Hertſchafll. Wohnung, 1. Etage, 
5 Zimmer, Badeeinrichtung ꝛc. ſofort zu verm 
R. Steinicke, Coppernikusſtr. 18. 


Eine Wohnung, 
80 A Küche, Se u. 2 
2 Treppen, per 1. Oktober zu vermi x 
J. Keil, Se lerftr. II. 


Fiſchentraße 49 


iſt die Parterre: Wohnung vom 1. Oktober, 

und die 1. Etage, verſetzungshalber, von ſofort 

zu vermiethen. Näheres zu erfragen bei 
Alexander Rittweger. 


Herrſchaftl. Wohnungen 
nebſt Garten in ſchöner Lage von foglei 
zu vermiethen. 


Rob. Majewski, Fiſcherſtr. 49 


1 fein möblirtes Vorderzimmer 


{ft v. ſof. zu verm. Brückenſtr. 17, II 


Kleine Wohnung, 


3 Zimmer, Küche u. Zubehör, an ruhig 
Miether zu vermletgen. 
Mitz, Culmerſtraße 20 


e 
1 Wohnung, Parterre, 


beſtehend aus 2 großen Zimmern, Alkoven u 
Zubehör ud 


1 Wohnung, Il. Etage, 


beſt. a. 3 Zimmern und Zubehör per 1 10. er. 
zu vermiethen Eduard Kohnert. 


Zwei schön möbl. Zimmer 
an einen oder zwei Herren zu vermiethen 
Gerechteſtraße 30, II, rechts. 


Möbl. Zimmer 


mit u. ann Wem Araberfte BR 


Balkon⸗Wozuung, 
2. Etage, in meinem Hauſe Altſtädt. 
Markt zu verm. Pr. 650 Mk. Näh. 
Moritz Leiser, Brückenſtr. 5. 


Gin Laden und Wohnungen 
zu vermiethen bei 


beit. h. Zimm. u. g 
Wohnung, . . Weder. 8. Ir. 
Laden 


nebſt Geſchäftsräumen und Wohnungen 
welche bisher von Herrn Fleiſchermeiſter 
Leopold Majewski bewohnt ſind per 
1. Oktober d. Is. neu reuovirt 


anderweitig zu vermiethen. 


Möbl. 


Schuhmacherſtr. 
zu haben Brücken 


immer 
Ahorn, 


fi 


. 16, 1 Tr. r. 


